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Lesepredigt

5. Sonntag der Osterzeit – Lesejahr A (14. Mai 2017)
L1: Apg 6,1-7
 


 L2: 1 Petr 2,4-9


Ev: Joh 14,1-12

Nichts bleibt, wie es war; alles ändert sich. Unsere Gesellschaft wandelt sich, z.B. durch die Digitalisierung; auch die Kirche wandelt sich, das spüren die Gläubigen hautnah, wenn z.B. ihre Pfarrei mit benachbarten Gemeinden zusammengelegt wird und die Gottesdienstzeiten sich ändern.  Aber – Veränderung ist nicht ein Phänomen der heutigen Zeit, auch in den vergangenen Epochen wandelte sich vieles. Der heutige Lesungstext aus der Apostelgeschichte beschreibt, wie es in den urchristlichen Gemeinden zu ersten Veränderungen kam. 
Die kleinen urchristlichen Gemeinden finden viel Zulauf. Die zunehmende Größe stellt die bisherige Gemeindestruktur in Frage und Konflikte stellen sich ein. Eine Gruppe von Gläubigen fühlt sich übergangen und sozial ausgegrenzt. Die Apostel reagieren und rufen eine Versammlung ein. Sie schlagen vor, die Aufgaben aufzuteilen, was auf Zustimmung stößt. Neue Mitarbeiter werden ausgewählt, sie sollen sich um die sozialen Aufgaben in der Gemeinde kümmern, während sich die Apostel der Wort-Verkündigung widmen wollen. Die neuen Mitarbeiter werden durch Handauflegung in ihr neues Amt eingeführt. 
Man kann nun diesen Text unter verschiedenen Perspektiven betrachten, zwei sollen in unserem Fall genügen. 
Zum einen: Wie vollzieht sich Veränderung in der Kirche?
Ausgangspunkt im Text ist ein Konflikt in der Gemeinde, auf den wir nicht näher eingehen müssen. Aber der Umgang mit diesem Konflikt ist lehrreich für uns. Die Apostel rufen eine Versammlung ein und lassen sich ihre Veränderungsvorschläge von diesem Gremium absegnen. Wir würden das heute als „demokratischen Entscheidungsprozess“ bezeichnen. Die Kirche kennt durchaus solche demokratischen Elemente, denken sie nur an die allgemeinen oder diözesanen Synoden Werden diese demokratischen Instrumente für die gegenwärtigen Wandlungsprozesse ausreichend genutzt?
Ferner fallen die Lösungsansätze der Apostel ins Auge:  Da steht das Personal im Mittelpunkt. Die Probleme werden über die Schiene des Personals angegangen; eine ganz andere Vorgehensweise als heute. Man hat den Eindruck, dass die Strukturfragen allzu sehr im Vordergrund stehen. Aber, was nützen die besten Strukturen, wenn das Personal nicht vorhanden oder nicht geeignet ist?
Schließlich kann man den Eindruck gewinnen, dass die jeweiligen Aufgabenbereiche, hier der Dienst an den Tischen, dort die Wort-Verkündigung, gleichberechtigt sind, was durch die Handauflegung für die neuen Mitarbeiter wohl unterstrichen wird. Was könnte das für uns bedeuten? Wird allen Diensten in der Gemeinde die gleiche Wertschätzung entgegengebracht? Findet zum Beispiel die Arbeit der vielen Ehrenamtlichen genauso viel Anerkennung wie die der anderen Gruppen?
Sie merken, dieser Text ist hochaktuell und vermag für unsere gegenwärtigen kirchlichen Wandlungsprozesse nachdenkenswerte Impulse zu geben.
Zur zweiten Perspektive: Welchen Stellenwert hat die Caritas innerhalb der Kirche?
Hintergrund dieser Frage ist eine aktuelle Auseinandersetzung unter Theologen. Manche Seelsorger meinen z.B.: Was die Caritas tut, ist gut und wertvoll; aber dies ist nur ein sekundärer Glaubensakt, bloße Anwendung des Glaubens an das Leben. Das caritative Handeln gehört nicht zum Glauben selbst, gehört auch nicht zum Wesenskern der Kirche. Nun, der Text sagt anderes: Die Apostel beschreiben zwei Dienste, der Dienst an den Tischen und der Dienst am Wort Gottes. Von einer unterschiedlichen Gewichtung ist nicht die Rede, beide Dienste sind gleichwertig. Das bedeutet: Ob ich die Frohe Botschaft verkünde oder den Armen helfe, beide Male wird Gott bezeugt, beides ist Ausdruck des Glaubens selbst. Wo Menschen im Namen Gottes anderen beistehen, ist die Kirche gegenwärtig, wird der Glaube an Gott verwirklicht, genauso wie im Gottesdienst oder bei der Glaubensverkündigung. Die Caritas ist Teil der Kirche, notwendiges Glied an ihrem Leib. -
Ja, die Bibellektüre kann sehr interessant sein, nicht nur in der Erkenntnis über geschichtliche Fragen, sondern auch als Impulsgeber für unsere gegenwärtigen aktuellen Fragen.
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